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Die Bibel – 
 Gottes Geschichte mit den Menschen 

I. Gottes Geschichte mit seinem Volk Israel 

1. Die Bezeichnung „Altes Testament“ ""

Die Bezeichnung „Altes Testament“ für die Hebräi-
sche Bibel ist vom Neuen Testament her gebildet und 
benennt das vom jungen Christentum so verstandene 
Verhältnis zwischen beiden Teilen der Bibel als Ver-
heißung und Erfüllung. Beide Testamente geben ein 
Zeugnis von Gottes gnädigem „Bund“ (so die ur-
sprüngliche biblische Bedeutung von „Testament“), 
der nach 2. Mose/Exodus 24 für sein Volk Israel gilt 
und dessen Wirksamkeit dann in Jesus Christus auf 
die Menschen aller Völker ausgeweitet wird. Da nach
neutestamentarischem Verständnis der Bund mit Isra-
el nicht aufgelöst, sondern erneuert und ausgeweitet 
wird, reden manche Fachleute, um den Anschein einer 
Wertigkeit zwischen beiden Bibelteilen zu vermeiden, 
vom „Ersten“ und vom „Zweiten Testament“. 

(

.

.
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2. Die Entstehung des Alten Testaments 

Bevor die ersten Teile des Testaments niederge-
schrieben wurden, waren sie schon jahrhundertelang 
mündlich weitergegeben worden. Ab dem 9. Jahrhun-
dert v. Chr. sind die Texte dann schriftlich fixiert 
worden.

Es ist jedoch sehr schwer, die genaue Entstehungszeit 
der alttestamentlichen Bücher anzugeben. Denn selbst 
innerhalb der einzelnen Schriften lassen sich die Ab-
schnitte unterschiedlichen Alters finden. Die einzel-
nen Psalmen z.B. sind in verschiedenen Jahrhunderten 
entstanden, bevor sie zu kleineren Sammlungen und 
schließlich zum Psalter zusammengefügt wurden. 

Ab dem 5. Jahrhundert v. Chr. haben jüdische Gelehr-
te die heiligen Schriften gesammelt und zu größeren 
Einheiten zusammengefügt, beginnend mit der Tora, 
den fünf Büchern Mose. Die jüngsten Bücher wurden 
erst im 2. Jahrhundert v. Chr. niedergeschrieben. So 
sind von den Anfängen mündlicher Überlieferung bis 
zu den letzten schriftlichen Aufzeichnungen des Alten 
Testaments etwa tausend Jahre vergangen. 

4
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Die Geltung einzelner Bücher war im Judentum lange 
umstritten. Vermutlich stand der genaue Umfang der 
hebräischen heiligen Schriften gegen Ende des 1. 
Jahrhunderts n. Chr. fest. In den Jahrhunderten nach 
der Zerstörung des Tempels und Jerusalems durch die 
Römer im Jahr 70 n. Chr. fixierten jüdische Gelehrte 
die Gestalt des Textes bis in kleinste Einzelheiten.  

Der so bearbeitete hebräische Text wird „masoreti-
scher Text“ genannt, weil er in seiner heutigen Gestalt 
auf der „Masora“ genannten Überlieferungstätigkeit 
jüdischer Gelehrter („Masoreten“) beruht. Er ist bis 
heute die Grundlage für die Übersetzung des Alten 
Testaments. 

3. Der Inhalt des Alten Testaments .

Zu den Geschichtsbüchern zählen alle Schriften, die 
5
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die Entstehung und die geschichtliche Entwicklung 
des alten Israel darstellen. Die fünf Bücher Mose, so 
genannt, weil in ihnen Mose als Befreier und 
Gesetzgeber des Volkes die wichtigste Gestalt ist, 
beginnen mit Erzählungen von der Erschaffung der 
Welt und des Menschen, stellen die lange 
Vorgeschichte Israels dar und erzählen ausführlich 
vom Auszug aus Ägypten.

Im Mittelpunkt dieser Schriften stehen der 
Bundesschluss zwischen Gott und seinem Volk und 
die Kundgabe des Bundesgesetzes, dessen wichtigster 
und bekanntester Teil die Zehn Gebote sind. Die 
ersten fünf Bücher der Bibel enden mit dem Tod 
Moses unmittelbar vor dem Einzug ins verheißene 
Land, das er selbst noch sehen, aber nicht mehr 
betreten darf.

.

Nach den lateinischen Namen heißen die fünf Bücher 
Mose auch: 
Genesis (schildert die „Entstehung“ der Welt und der 
Menschheit),  
Exodus (erzählt den „Auszug“ der Israeliten aus 
Ägypten),
Levitikus (enthält Vorschriften für die „levitischen 
Priester“),  

)(

)(

)(
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Numeri (verzeichnet am Anfang und am Ende des 
Buches die „Anzahl“ der Israeliten) und  
Deuteronomium (bringt zum „zweiten Mal“ die Zehn 
Gebote und andere Gesetzvorschriften). 

)
(

)
(

Die Bücher Josua und Richter geben einen Einblick 
in die vorstaatliche Zeit Israels, die durch Josua, den 
Nachfolger von Mose, und überragende 
Rettergestalten, die so genannten „Richter“, bestimmt 
ist.  
In den Samuel- und Königsbüchern sowie in den 
Chronikbüchern wird die Entstehung des 
Israelitischen Königtums ausführlich beschrieben, 
weiter der Aufstieg Israels unter David und Salomo 
zu einem selbstständigen Staatswesen.
Dieses zerfiel allerdings nach Salomos Tod in die 
beiden Teilreiche Israels im Norden („Nordreich“) 
und Juda im Süden („Südreich“).

Das vorläufige Ende ihrer Existenz brachten der Sieg 
der Assyrer über Israel (722 v. Chr.) und die 
Niederwerfung Judas durch die Babylonier (587 v. 
Chr.). Die biblischen Geschichtsschreiber verstehen 
diese politisch-militärische Katastrophe als eine Folge 

-
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des Ungehorsams des Volkes gegen Gottes Gebote. 
Die Bücher Esra und Nehemia handeln vom 
Wiederaufbau des zerstörten Jerusalem und der 
Neugründung eines jüdischen Gemeinwesens mit 
Billigung der persischen Zentralregierung, der das 
jüdische Volk zu dieser Zeit unterworfen war.
Die alttestamentlichen Geschichtsbücher reflektier-
ten die Entstehung der Welt und der Menschheit 
sowie die Entwicklung des Volkes Israel. 

Die Lehr- oder poetischen Bücher sind die am we-
nigsten einheitliche Gruppe von Schriften innerhalb 
der Bibel. 
Die Bücher Ijob (Hiob), Sprichwörter (Sprüche) und 
Kohelet (Prediger) zählen zu einer Art von Schriften, 

8
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die im Alten Orient allgemein verbreitet war und den 
Namen „Weisheitsliteratur“ trägt. „Weisheit“ be-
deutet hier das Verstehen der Ordnung unserer Welt. 
Dabei verbinden sich Alltagserfahrungen mit dem 
Wissen um Gott. Solche „Weisheit“ wird meist in 
kurzen einprägsamen Sprüchen von Lehrenden an 
Lernende weitergegeben. Deshalb werden die weis-
heitlichen Schriften auch „Lehrbücher“ genannt. Sie 
können aber auch in kunstvolle dichterische Sprache 
gefasst sein wie etwa im Buch Ijob. Eine Sammlung 
von kurzen Sprüchen ist das Buch der Sprichwörter. 
Viele der dort behandelten Themen sind heute noch 
aktuell: Freundschaft, Arbeit, Familienleben und das 
Verhalten in der Gemeinschaft. Einige der Sprichwör-
ter sind bis heute in Gebrauch, z.B. „Wer anderen ei-
ne Grube gräbt, fällt selbst hinein.“ (Sprichwörter 
26,27) .(

Das Buch Kohelet enthält die Lehren eines „Philoso-
phen“ (so treffender als die traditionelle Übersetzung 
mit „Prediger“), der darüber nachdenkt, worin der 
Sinn des Menschenlebens liegt, das oft so kurz und 
bedeutungslos erscheint. 
Der Verfasser bezweifelt, dass Menschen ihn über-

9
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haupt erfassen können, und kommt zu dem Schluss, 
dass nur Gott den Sinn aller Dinge kennt. 

Im Buch Ijob (Hiob) geht es um das Problem des 
Leidens: Wie kann der gute Gott das Leiden unschul-
diger Menschen zulassen? Das Buch erzählt die Ge-
schichte von Ijob, der durch eine Reihe von Schick-
salsschlägen schwer geprüft ist. Im Gespräch mit sei-
nen Freunden ringt er um die Lösung seiner Fragen. 
Die Antwort gibt Gott ihm durch die Offenbarung der 
Wunder seiner Schöpfung. Sie sollen Ijob zeigen, dass 
Gott in Weisheit regiert, auch wenn der Mensch sein 
Handeln nicht immer begreifen kann. 

Zwei Bücher in der Gruppe der „Lehrbücher“ sind ei-
gentlich eine Sammlung von Liedern: Die Psalmen 
und das Hohelied. Im Hohelied sind Liebes- und 
Hochzeitslieder gesammelt. Der Psalter – wie das 
Buch der Psalmen auch genannt wird – umfasst Lie-
der und Gebete, die zum größten Teil im Gottesdienst 
Israels gesungen oder gesprochen wurden. 

Die Psalmen wurden lange mündlich weitergegeben. 
Als sie aufgeschrieben wurden, entstand eine Art 

10
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„Gesang- und Gebetbuch“ für die Gemeinde. Es gibt 
unterschiedliche Arten von Psalmen, je nachdem wer 
spricht (einzelne oder das Volk), wer angesprochen 
wird (Gott oder ein Mensch) und ob Klage oder Lob 
ausgedrückt wird. 
Die Lehrbücher bieten eine Sammlung von 
theologisch-philosophischen Betrachtungen, 
Gebeten, poetischen Texten und Spruchweisheiten. 

-

Auf die Lehrbücher folgen die Prophetenbücher. Sie 
werden nochmals nach ihrem Umfang in die so ge-
nannten „großen“ und „kleinen“ Propheten eingeteilt.  

Als „große Propheten“ gelten die Bücher Jesaja, Je-
remia und Hesekiel (Ezechiel). Von eigener Art sind 
die Klagelieder Jeremias und das Buch Daniel. Als 
„kleine Propheten“ wird die Reihe der zwölf Prophe-
tenbücher von Hosea bis Maleachi bezeichnet. 

11
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Die Propheten sind Kritiker und Mahner ihrer Zeit. 
Sie verkünden eine Botschaft, die ihnen durch göttli-
che Eingebung oder Vision aufgetragen wurde. Erhal-
ten geblieben sind ihre Worte, weil sie von ihnen 
selbst oder von ihren Schülern aufgeschrieben wur-
den. 
Die Propheten decken die Versäumnisse des Volkes 
und seiner Oberschicht auf und sie drohen dafür Ge-
richt und schlimme Vergeltung an. Dank dem Wirken 
seiner Propheten konnte Israel auch in seinen politi-
schen Katastrophen das Handeln Gottes erkennen.  

.

Doch mitten in ihren Gerichtsansagen findet sich bei 
den Propheten auch die Ankündigung künftigen Heils. 
Gott denkt nicht daran, sein Volk für immer zu ver-
lassen. Er verheißt immer wieder eine neue Ordnung, 
einen neuen Bund (Jeremia 31) und sogar einen neuen 
König aus dem Hause Davids, der für Frieden und die 
erneute Hinwendung des Volkes sorgen wird (z.B. Je-
saja 11). 

.(
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Immer wieder wenden sich die Propheten gegen die 
Verehrung von anderen Göttern und Abbildern. 
Die großen und kleinen Propheten decken im 
Auftrag Gottes immer wieder die religiösen und 
sozialen Defizite ihres Volkes auf und üben scharfe 
Kritik an den schlimmen sozialen Zuständen, die sie 
als Folge der Abkehr von Gott und seinen Geboten 
verstehen.

13
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II.  Jesus Christus, die Hoffnung der Welt

1. Die Entstehung des Neuen Testaments

Die frühesten Schriften des Neuen Testaments sind 
die Briefe des Apostels Paulus. Die Worte Jesu und 
die Erzählungen über sein Wirken wurden zunächst 
mündlich weitergegeben; erst als der zeitliche Ab-
stand zu den Ereignissen wuchs, entstand das Bedürf-
nis nach schriftlicher Aufzeichnung. Auf diesem Weg 
sind die Evangelien entstanden. 

–

Fast alle neutestamentlichen Schriften wurden noch 
im 1. Jahrhundert n. Chr. verfasst. Damals wie auch 
später gab es daneben eine Vielzahl von Schriften, die 
im Titel vorgaben, Evangelien, Apostelgeschichten 
oder Jüngerbriefe zu sein, aber die Botschaft von Je-
sus Christus oder die Lehre der Apostel aus eigener 
Sicht wiedergaben. Deshalb musste die frühe Kirche 
eine Entscheidung fällen, welche Schriften als ver-
bindlich galten. Dabei gab es, durch örtliche oder per-
sonelle Gegebenheiten bestimmt, Unterschiede in der 
Auswahl. Am Ende des 2. Jahrhunderts n. Chr. stand 
jedoch das Neue Testament im Wesentlichen in sei-
nem heutigen Umfang fest. Die Auseinandersetzung 

14
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in der Folgezeit führte im 4. Jahrhundert zur endgülti-
gen Festlegung eines „Kanons“ (d.h. wörtlich „Richt-
schnur“) von 27 Schriften, der seitdem in allen großen 
Kirchen Geltung hat. 

Das Leiden, Sterben und Auferstehen Jesu Christi ist 
das Zentrale Thema der neutestamentlichen Schriften.

In  den 27 Schriften des Neuen Testaments wird 
entfaltet, was Jesus Christus für den einzelnen 
Menschen und für das Heil der ganzen Welt 
bedeutet.

15
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2. Der Inhalt des Neuen Testaments

Zu den „Geschichtsbüchern“ gehört außer den vier 
Evangelien auch die Apostelgeschichte. Das griechi-
sche Wort „Evangelium“ heißt wörtlich übersetzt: 
„Gute Botschaft“, „Gute Nachricht“. 
Die ersten Christinnen und Christen gebrauchten die-
ses Wort zunächst, wenn sie von Gottes Heilshandeln 
in Jesus Christus sprachen und in kurzer Form die 
wichtigsten Inhalte dieses Handelns zusammenstell-
ten. Es war wahrscheinlich Markus, der in Anlehnung 
an diesen Sprachgebrauch als erster seinen umfang-
reichen Bericht von Jesu Leben als „Evangeli-
um“/“Gute Nachricht“ bezeichnete. 

16
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In Anlehnung daran hat man in der Alten Kirche dann 
auch die entsprechenden Darstellungen der anderen 
Verfasser (Matthäus, Lukas und Johannes) so ge-
nannt. Darin kommt zum Ausdruck, dass es sich bei 
aller Unterschiedlichkeit im Einzelnen immer um die 
eine „Gute Nachricht“ handelt, die in vierfacher Wei-
se entfaltet wird. 

Vergleicht man die vier Evangelien, dann zeigt sich, 
dass die ersten drei an vielen Stellen im Wortlaut und 
in der Reihenfolge des Dargestellten übereinstimmen, 
während das Johannes-Evangelium eigene Wege geht. 
Wegen ihrer großen Übereinstimmung kann man die 
ersten Evangelien (in einer Zusammenschau) 
nebeneinander betrachten. Sie werden deshalb auch 
die „synoptischen“ Evangelien genannt (Synopse = 
Zusammenschau). Allerdings weisen sie bei genauer 
Betrachtung auch eine Reihe von Unterschieden auf, 
wobei Matthäus und Lukas wiederum 
Gemeinsamkeiten haben, die sich nicht bei Markus 
finden.
Zur Erklärung dieser Gemeinsamkeiten und Unter-
schiede geht man heute fast allgemein davon aus, dass 
Markus mit seinem Evangelium die Grundlage für die 
Darstellung des Matthäus und Lukas bildete.  

17
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Die Teile, die Matthäus und Lukas über Markus hin-
aus gemeinsam haben – es handelt sich vor allem um 
Redeabschnitte, z.B. die Bergpredigt (Matthäus 5-7) 
und die Feldrede (Lukas 6,20-49) – werden auf eine 
zweite, nicht erhaltene Quelle zurückgeführt. 

–

)-- (–

Man nimmt an, dass diese im Wesentlichen Worte 
Jesu enthalten hat, und nennt sie daher „Spruch“ oder 
(mit dem griechischen Begriff) „Logienquelle“. 
Darüber hinaus hatten sowohl Matthäus als auch 
Lukas Zugang zu weiteren Überlieferungen von Lehre 
und Taten Jesu, die als ihr „Sondergut“ bezeichnet 
werden. 

Das Johannes-Evangelium, dessen theologischer 
Charakter sich deutlich von den drei synoptischen 
Evangelien unterscheidet, scheint diese wiederum ge-
kannt zu haben. Deswegen wird oft angenommen, 
dass es am spätesten entstanden ist. 

Die synoptischen Evangelien (Matthäus, Markus 
und Lukas) stimmen in weiten Teilen fast wörtlich 
überein. Deshalb wird an den Unterschieden er-
kennbar, was den einzelnen Evangelisten für ihre 
Gemeinde besonders wichtig war. 

18
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Die Apostelgeschichte, die als Fortsetzung des Lu-
kas-Evangeliums geschrieben wurde, erzählt von den 
ersten christlichen Gemeinden, also den Anfängen der 
Kirche, und vom Siegeslauf der Guten Nachricht von 
Jerusalem aus in die ganze damals bekannte Welt. 

.

Die Lehrbücher des Neuen Testaments sind Briefe 
an Gemeinden oder Einzelpersonen. Sie werden in 
zwei Gruppen eingeteilt: „Paulusbriefe“ (inklusive der 
so genannten „Pseudepigraphen“, d.h. Schriften, die 
unter dem Namen des Paulus von seinen Schülern 
verfasst worden sind) und „Katholische Briefe“. 

.
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In den Briefen des Apostels Paulus und seiner Schü-
ler wird bestimmten Gemeinden der Glaube an Jesus 
Christus – und was dieser Glaube bewirkt – ausführ-
lich dargelegt. Die Briefe beantworten Fragen zu Si-
tuationen, die die Christinnen und Christen im alltäg-
lichen Leben zu bewältigen hatten. Zugleich mussten 
die Verfasser mit Nebenströmungen der urchristlichen 
Mission kämpfen, die dem Evangelium abträglich wa-
ren.  

Daneben musste sich Paulus für seine Mission unter 
Nichtjuden zunächst rechtfertigen und betonte dabei: 
„Ich schäme mich des Evangeliums nicht; denn es ist 
eine Kraft Gottes, die selig macht alle, die daran glau-
ben, die Juden zuerst und ebenso die Griechen.“ (Rö-
mer 1,16) Schließlich bestätigte eine Zusammenkunft 
der Apostel in Jerusalem Paulus offiziell in seinem 
Missionsauftrag unter den nichtjüdischen Völkern 
(vgl. Galater 2,9). 

(

20
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In den Katholischen Briefen (katholisch = griechisch 
für „allgemein“, d.h. für die ganze Kirche bestimmt), 
die als Verfasser Petrus, Johannes, Jakobus und Judas 
nennen, geht es um dieselben Probleme: Darstellung 
des wahren Glaubens, Abwehr von falschen Lehren 
und die richtige Gestaltung des christlichen Lebens in 
der Gemeinde, der Familie, der Berufswelt und in der 
Gesellschaft.

Das prophetische Buch des Neuen Testaments, die 
Offenbarung des Johannes, beginnt mit sieben 
Sendschreiben an kleinasiatische Gemeinden, in de-
nen der Verfasser diese ermuntert, ermahnt und trös-
tet.  

Denselben Sinn haben auch die Visionen und Bilder 

21
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der restlichen Kapitel: Trotz aller Unterdrückung 
durch staatliche Gewalt steht zuletzt der Sieg Gottes 
fest. Wahrscheinlich ist, dass die Offenbarung des Jo-
hannes am Ende des ersten Jahrhunderts für die vom 
römischen Staat verfolgte Kirche in Kleinasien ge-
schrieben wurde. 

„Ich bin das Alpha und das Omega, der Erste und 
der Letzte.“ (Offenbarung 22,13) 
Ein in Stein geritztes griechisches Alphabet 

22
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Bibel
was man wissen sollte! 

Die wichtigsten Teile der Bibel 

Am Anfang der Bibel werden Urgeschichten erzählt: 

Geschichten, die zeitlos wahr und gültig bleiben. Die 
beiden Erzählungen von der Erschaffung der Welt 
durch Gott, der Brudermord Kains an Abel, die Ge-
schichte von der Sintflut und der Errettung Noahs, die 
Erzählung vom Turmbau zu Babel: 1. Mose 1.11. :

 . .

Dann fängt etwas Neues an: Gott beruft Abraham und 
macht ihn zum Stammvater eines großen Volkes. Ab-
raham, Isaak und Jakob nennt man die Erzväter: 
1. Mose 12.35 :

 ..

Eine der schönsten Erzählungen der Bibel handelt von 
Josef:  
1. Mose 37.50 

..
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Von Mose und von der Befreiung der Israeliten aus 
Ägypten handelt das zweite Buch Mose. Darin wird 
auch von der Einsetzung der Zehn Gebote berichtet: 
2. Mose 20,2-17  .-.

Höhepunkt der Erzählungen von den Königen Israels 
sind die spannenden Geschichten von König David: 
1. Samuel 16.-2 Könige 2.  ..

Gegen die Könige traten oft Propheten auf, die an die 
Gebote Gottes erinnerten und König und Volk zur 
Umkehr aufforderten. 
Wichtige Propheten waren Elia (1. Könige 17-21), Je-
saja und Jeremia (Jeremia 1.26-28.36-43).  .--

Das Buch Jona erzählt von der Flucht, dem Schiff-
bruch, der Rettung und der Predigt des Propheten in 
der großen Stadt Ninive: Jona 1-4. .

Zu den schönsten Texten der Bibel gehören die 150 
Psalmen (vor allem 8, 23, 90, 104, 139) und das Buch 
Hiob, in dem von einer Wette zwischen Gott und Sa-
tan erzählt wird (Hiob 1-3.42). 

 .
-.(

Das Neue Testament beginnt mit den vier Evangelien: 
Matthäus, Markus, Lukas und Johannes. Sie berichten 
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von Jesus, seinen Worten und Taten, von seinem Lei-
den, seinem Tod und seiner Auferstehung. Die Evan-
gelien gehen auf mündliche Überlieferung zurück und 
wurden in den Jahren zwischen 70 und 100 aufge-
schrieben. Das älteste Evangelium ist das des Markus 
(Markus 1-16). -.(
Im Matthäusevangelium steht die berühmteste Rede 
Jesu, die Bergpredigt (Matthäus 5-7). -.(

Die Apostelgeschichte ist die Fortsetzung des Lukas-
evangeliums.  
Sie berichtet von der Ausbreitung des christlichen 
Glaubens bis nach Rom.  
Einen großen Platz nehmen darin die Erzählungen 
von den Missionsreisen des Paulus ein: Apostelge-
schichte 13-28. 

-.

Von Paulus stammen auch die meisten Briefe des 
Neuen Testaments. Sie wurden an christliche Ge-
meinden oder an Einzelpersonen geschrieben, wie der 
Philemonbrief, in dem es um einen entlaufenen Skla-
ven geht: Philmonbrief. 
Das letzte Buch der Bibel ist die Offenbarung des Jo-
hannes, die in einer Zeit geschrieben wurde, in der die 
christlichen Gemeinden vom römischen Staat verfolgt 
wurden.

26
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Wusstest du schon, dass... 

- die Bibel 1189 Kapitel mit 31175 Versen und 
etwa 3 Millionen Buchstaben enthält? Man 
braucht etwa 50 Stunden, um die Bibel in einem 
Zug durchzulesen. Bei täglich 3-4 Kapiteln 
braucht man ein Jahr. 

-

-

- der Teil der Bibel, den wir „Altes Testament“ 
nennen, ursprünglich hebräisch geschrieben 
worden ist und die „Heilige Schrift“ der Juden 
ist? 

-

- die Bibel von allen christlichen Kirchen als 
Grundlage ihres Glaubens anerkannt wird? 

-

-
- die Bibel das Buch in der Weltliteratur ist, das 

am häufigsten gedruckt, in die meisten Sprachen 
übersetzt und auch am meisten gelesen wird?  

-

- Die Bibel in einem Zeitraum von etwa 1000 Jah-
ren (850 v. Chr. – 150 n. Chr.) entstanden ist? 

-–

- das erste gedruckte Buch der Welt eine Bibel 
war: die Gutenberg-Bibel von 1455. 

-
.
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Damals musste man etwa 25 Ochsen dafür bezahlen, 
heute ist diese erste gedruckte Bibel etwa 30 Millio-
nen Mark wert. 

Bibel – Martin Luthers Entdeckung --

Der Vater hatte Großes mit ihm vor. Martin Luther 
sollte Rechtswissenschaft studieren. Doch mit 22 Jah-
ren bricht er sein Studium ab, geht ins Kloster und 
wird Mönch.  
Der Vater tobt. Doch Martin Luther ist es ernst mit 
seiner Entscheidung. Er hat Angst, mit seinem bishe-
rigen Leben vor Gott nicht bestehen zu können. Im 
Kloster hofft er, durch ein vorbildliches Leben die 
Gnade Gottes verdienen zu können. 

Er unterwirft sich einer strengen Disziplin, quält sich 
mit tagelangem Beten, Wachen und Fasten. 

Doch die erwünschte Ruhe findet er dabei nicht. 
Schließlich wird Luther Professor an der Universität 
Wittenberg. Dort hat er vor allem die Aufgabe die Bi-
bel auszulegen. Durch das Studium der Bibel gewinnt 
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er mit der Zeit eine neue Überzeugung. Er setzt sich 
vor allem mit dem Römerbrief des Paulus auseinander 
und erkennt: Nicht durch die Vermittlung der Kirche, 
durch Bußübungen oder gute Werke kann der Mensch 
vor Gott bestehen. 

Allein der Glaube an Jesus Christus und das Vertrau-
en auf die Gnade Gottes schenken Trost und innere 
Ruhe. 
Das ist die Wende, Luthers reformatorische Entde-
ckung. Immer hatte er gefragt: „Wie kriege ich einen 
gnädigen Gott?“. Nun begreift Luther: Gottes Gnade 
ist etwas, das ich umsonst bekomme. Gott beurteilt 
den Menschen nicht nach seinen Leistungen, sondern 
liebt ihn, so wie er ist. 
Das ist der Grundgedanke des Evangeliums, den Lu-
ther wieder neu entdeckt hat. 
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Martin Luther  
Zeittafel 

1483 Am 10. November wird Martin Luther als Sohn 
eines Bergmanns in Eisleben/Thüringen geboren. 

–

1505 Luther bricht sein Studium ab und wird gegen 
den Rat seines Vaters und seiner Freunde Mönch. Er 
tritt in das Augustinerkloster in Erfurt ein. 

–

1512 Luther wird Doktor der Theologie und beginnt 
eine Lehrtätigkeit als Professor in Wittenberg, das bis 
zuletzt sein Wohnort bleibt. 

–

1517 Am 31. Oktober veröffentlicht Luther 95 Thesen 
gegen den Ablass*, um ein öffentliches Streitgespräch 
darüber zu führen. Das ist der Beginn der Reformati-
on in Deutschland. 

–

1520 Luther verbrennt öffentlich die päpstliche Ur-
kunde, in der ihm der Kirchenbann angedroht wird. 

–

1521 Auf dem Reichstag in Worms soll Luther seine –
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Ansichten widerrufen.  
Er weigert sich und wird darauf vom Kaiser für recht-
los erklärt.  
Auf dem Rückweg von Worms wird er auf die Wart-
burg in Sicherheit gebracht. 

1522 Luther übersetzt auf der Wartburg das Neue 
Testament in die deutsche Sprache. 

–
.

1523 Luther dichtet seine ersten Kirchenlieder. Insge-
samt werden es 37. 

–
.

*Ablass: Kirchlicher Handel mit „Ablassbriefen“.  
Die Menschen glaubten damals, durch den Kauf die-
ser Briefe die Strafen verkürzen zu können, die wegen 
ihrer Sünden nach dem Tod auf sie warteten. 

*

.
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Jesus

Jesus war Jude. Er wurde in den letzten 
Regierungsjahren des Königs Herodes (40 - 4 v. Chr.) 
geboren. Er ist etwa 35 Jahre alt geworden. Über 
seine Kindheit und Jugend ist nichts bekannt. Er blieb 
unverheiratet. Zeitweise gehörte er zu den Anhängern 
Johannes des Täufers. Von ihm hat er sich taufen 
lassen.

-

Sein öffentliches Wirken dauerte nicht viel länger als 
ein Jahr. In dieser Zeit zog er mit einer Schar von 
Jüngerinnen und Jüngern umher, meist in Galiläa, und 
verkündete den Anfang der Gottesherrschaft auf 
Erden. 

In Jerusalem gerät Jesus in Konflikt mit jüdischen 
Behörden, die ihn als Unruhestifter an die römische 
Besatzungsmacht ausliefern.  
Von den Römern wird Jesus als politischer Aufrührer 
verurteilt und am Kreuz hingerichtet. Sein Todestag 
ist möglicherweise Freitag, der 7. April 30. //

.
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Später haben die Christen die Schuld am Tode Jesu 
einseitig „den Juden“ angelastet und damit einen 
Grund für grausame Judenverfolgung geliefert. 

Dass Jesus, wie immer mal wieder behauptet wird, 
mit Maria Magdalena verheiratet war oder in Indien 
gewesen ist, ist blanker Unsinn. 

JESUS ein gewöhnlicher Mensch?

In der Bibel wird erzählt..., 

dass Jesus eines Tages seine Heimatstadt Nazaret ver-
ließ, in der er mit vier Brüdern und Schwestern auf-
gewachsen war und bis dahin als Zimmermann gelebt 
hatte. Er war etwa 30 Jahre alt, als er zu Johannes 
dem Täufer hinaus an den Rand der Wüste ging.  
Von ihm ließ er sich im Fluss Jordan taufen. Dabei, so 
erzählt die Bibel, sprach eine Stimme vom Himmel 
her: „Du bist mein Sohn. Dich habe ich erwählt!“ 

Diese Worte geben zugleich den Eindruck wieder, 
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den Jesus damals auf viele Menschen gemacht hat: 
Hier ist einer, der nicht mit normalen Maßstäben zu 
fassen ist; einer, der im Auftrag Gottes lebt und han-
delt.

Nach seiner Taufe hielt sich Jesus 40 Tage lang in der 
Wüste auf. Er wollte Klarheit bekommen über den 
Auftrag, den er in sich spürte.  

Dann kehrte er nach Galiläa zurück, sammelte 
Anhänger um sich und zog durch das Land, um von 
Gott zu erzählen und Menschen zu heilen. 

In der Bibel wird erzählt...,

dass Jesus seinen Zuhörern immer wieder Geschich-
ten und Gleichnisse vom „Reich Gottes“ erzählt hat. 
Damit meinte er nicht irgendeine ferne Zukunft, son-
dern Jesus war überzeugt, dass Gott schon jetzt den 
Menschen nahe ist und ihnen im Alltag begegnet. 

Wie ein Hirte, der nicht aufhört, nach seinem verlau-
fenen Schaf zu suchen. Wie ein großzügiger Gastge-
ber, der Arme und Ausgestoßene zu einem Fest ein-

34



3535

35

lädt. Wie ein Weinbergbesitzer, der allen Arbeitern
gibt, was sie zum Leben brauchen. 

„Gott macht alles gut, ihr dürft ihm vertrauen.“ Das 
ist Jesu Botschaft. Deswegen mutet Jesus den Men-
schen auch zu, schon jetzt so zu leben, als ob Gott re-
gierte, z.B. auf Rachegedanken zu verzichten, freiwil-
lig zu teilen, bei guter Tat nicht auf den Lohn zu 
schielen und sich nicht um seine Zukunft zu ängsti-
gen. 

.

Jesus hat selbst nichts Schriftliches hinterlassen:

Seine Worte und Geschichten sind erst später von sei-
nen Anhängern gesammelt und aufgeschrieben wor-
den. Der Evangelist Markus hat sie dann um das Jahr 
70 herum zum ersten Mal in einem fortlaufenden Be-
richt, einem Evangelium (= Gute Nachricht), zusam-
mengestellt. 

In den Evangelien, besonders im Johannesevangeli-
um, stehen auch Worte, die Jesus so wohl nicht ge-
sprochen hat, in denen die ersten Christen vielmehr 
das, was Jesus gesprochen hat zu Reden zusammen- .
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gestellt haben, wie etwa die berühmte „Bergpredigt“ 
(Matthäusevangelium, Kapitel 5-7). Sie ist so wichtig 
und hat über 2000 Jahre hinweg eine so große Wir-
kung gehabt, dass jeder Christ sie einmal gelesen ha-
ben sollte. 

–
-

Endlich einer, der sagt: 
„Selig die Armen!“ 
und nicht: 
Wer Geld hat, ist glücklich!

Endlich einer, der sagt: 
„Liebe deine Feinde!“ 
und nicht: 
Nieder mit den Konkurrenten! (…) 

Endlich einer, der sagt: 
„Was nützt es dem Menschen, 
wenn er die ganze Welt gewinnt?“ 
und nicht: 
Hauptsache vorwärts kommen! 

Endlich einer, der sagt: 
„Wer an mich glaubt,  
wird leben in Ewigkeit!“ 
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Jesus – Er stirbt –
1971 wurden in einem Grab in Jerusalem die Gebeine 
eines Mannes gefunden, der etwa 20 Jahre nach Jesus 
gekreuzigt wurde. Nach diesem Fund wurde die 
Kreuzigung rekonstruiert, wie sie hier zu sehen ist. 

Die Kreuzigung galt damals als eine der grausamsten 
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und unwürdigsten Todesarten. Der Tod trat durch 
Kreislaufversagen und Erstickung ein. 

In der Bibel wird erzählt …, 

dass Jesus nach etwa einjährigem Wirken in Galiläa 
mit seinen Jüngern zum Passahfest nach Jerusalem 
gezogen ist. Sein Einzug in die Stadt und sein öffent-
liches Auftreten sorgten für großes Aufsehen, was 
seine jüdischen Gegner sehr beunruhigte. 
Als Jesus gar die Kaufleute aus dem Tempel vertrieb 
und den Tempelbetrieb kritisierte, griffen sie ein und 
ließen Jesus durch eine Tempelwache verhaften. Of-
fenbar war dabei auch Verrat des Jüngers Judas mit 
im Spiel. Die jüdischen Behörden lieferten Jesus als 
Unruhstifter an den römischen Statthalter Pontius Pi-
latus aus. 
Ob Pilatus wirklich von der Unschuld Jesu überzeugt 
war, wie die Evangelien berichten, ist zweifelhaft. Er 
war damals als grausam und als Judenhasser bekannt. 
Er verurteilte Jesus zur Kreuzigung und ließ ihn vor 
den Toren Jerusalems an einem Ort namens Golgatha 
sofort hinrichten. 

Über seinem Kreuz ließ Pilatus eine Tafel anbringen, 
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die den Grund für die Hinrichtung angeben sollte 
„König der Juden“ (INRI). So kann man sagen, dass 
Jesus wie ein politischer Rebell gekreuzigt wurde. 
Jesus – Er lebt –

In der Bibel wird erzählt …, 

dass Jesus nach seinem Tod von einem angesehenen 
Juden, Joseph von Arimathia, in einer Grabkammer 
bestattet worden ist.  

Jesu Freunde und Anhänger waren nach seinem Tod 
niedergeschlagen und verzweifelt. Mit einem solchen 
Ende hatten sie nicht gerechnet. 

Doch drei Tage nach der Kreuzigung kamen einige 
Frauen bestürzt und aufgeregt zu den Jüngern. Sie er-
zählten, das Grab Jesu sei leer. Und Jesus sei ihnen 
erschienen.

Die Jünger glaubten den Frauen anfangs nicht, doch 
als sie selbst zum Grab gingen, sahen sie, dass es tat-
sächlich leer war. 
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Und auch sie sahen in den nächsten Tagen Jesus 
selbst – als einen Lebenden. 
Nun verloren sie alle Angst, gingen in die Öffentlich-
keit und verkündeten: Jesus lebt! 

–

Gott hat ihn auferweckt zu neuem Leben. Darum ist 
alles gültig, was Jesus von Gott erzählt hatte. 

In der Folge begannen sie Gemeinden zu gründen, die 
trotz Verfolgung durch den römischen Staat größer 
wurden und sich immer mehr ausbreiteten. 
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GEBOTE –  Spielregeln für die Freiheit –

Durch die Wüste bewegte sich ein endloser Zug von 
Menschen. Alte, Junge, viele Familien mit Kindern, 
dazwischen Tiere und Karren mit Töpfen und Haus-
rat. Die Israeliten, die es geschafft hatten, aus Ägyp-
ten herauszukommen. Wie sie es geschafften hatten, 
das grenzte an ein Wunder. 

Als Sklaven hatten sie in Ägypten arbeiten müssen: 
Ziegel brennen, Kanäle graben, auf den Feldern arbei-
ten. Die Ägypter befahlen, die Israeliten mussten ge-
horchen. So ging das viele Jahre.  

Die meisten hatten die Hoffnung längst aufgegeben, 
noch einmal freizukommen. Da erhielten sie durch 
Gott einen neuen Anführer: Mose. Er trat vor seine 
Landsleute und sagte ihnen: „Gott hat euer Elend ge-
sehen, er will euch befreien. Er will euch in ein Land 
führen, in dem ihr frei leben könnt und genug zu es-
sen habt.“ 
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Nicht alle Israeliten haben Mose anfangs geglaubt. 
Doch dann erlebten sie unglaubliche Dinge:  

Das Wasser des Nils verwandelte sich in Blut, Heu-
schrecken überfielen die Felder, eine Finsternis ver-
dunkelte drei Tage das Land. 
Gott hatte den Ägyptern diese Plagen geschickt, damit 
die Israeliten das Land verlassen durften. Endlich gab 
der Pharao nach. 

 .

Doch kaum waren die Israeliten weg, da bereute der 
Pharao seinen Entschluss. Wer sollte nun die Skla-
venarbeit machen in Ägypten? Mit seinem Heer setzte 
er den Israeliten nach. 

.

Als diese die Streitwagen der Ägypter näher kommen 
sahen, wurden ihnen die Knie weich. Was konnten sie 
gegen diese hoch gerüsteten Soldaten schon ausrich-
ten?  
Doch wie ein Wunder wurden sie gerettet. Sie schaff-
ten es noch einen Meeresarm zu durchqueren. Über 
den Ägyptern jedoch brachen die Fluten zusammen. 

Nun waren sie in der Wüste. Eigentlich hatten sie al-
len Grund Gott dankbar zu sein. Aber sie murrten: 
Nichts als Wüste! Kaum etwas Richtiges zu essen. 
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Und dann der Durst – und der Staub. Jeden Tag! „Wo 
ist das versprochene Land?“, hielten sie Mose entge-
gen. „Du mit deinem Gott! Uns geht die Wüste lang-
sam auf die Nerven.“ 

Da wurde Mose böse: „Habt ihr vergessen, dass Gott 
euch gerettet hat? Undankbares Volk! Gott hat euch 
aus Ägypten befreit und er wird weiter zu euch halten. 
Verlasst euch drauf!“ 

Nach einigen Wochen kamen sie an einen großen 
Berg. Hier ließ Mose anhalten. Dann sagte er: „Gott 
will einen Bund mit euch schließen. Er will euch zu 
seinem Volk machen und immer für euch da sein. Er 
will aber auch, dass ihr ihn anerkennt und alle ande-
ren Götter vergesst.“ 

Am nächsten Tag stieg Mose den Berg hinauf. Es war 
der Berg Horeb, der Berg, auf dem Mose Gott begeg-
nete. Den ganzen Tag über blieb Mose auf dem Berg, 
den Blicken der Israeliten entzogen. Als er wieder 
hinunterkam, hatte er zwei Steintafeln bei sich. Auf 
ihnen standen die Zehn Gebote, Gott hatte sie Mose 
gegeben als Zeichen für den Bund, den er mit den Is-
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raeliten geschlossen hatte.  
Die Zehn Gebote waren Gottes Regeln für das Leben 
in der Freiheit, das nun vor den Israeliten lag. .

Die Zehn Gebote haben in der Bibel eine Über-
schrift, die zeigt, wie die Gebote verstanden werden 
wollen.
Sie heißt: „Ich bin der Herr, dein Gott. Ich habe 
dich aus Ägypten, aus der Sklaverei, befreit.“ Die 
Zehn Gebote sind die Spielregeln für die Freiheit. 

ABENDMAHL – Das letzte Abendessen Jesu mit 
seinen Freunden 

–

Am Abend vor seinem Tod ist Jesus mit seinen 
Freunden zusammen. Sie feiern das Passahfest ihres 
Volkes. Jemand hatte ihnen in einem vornehmen 
Haus einen Raum überlassen.  

Dort ist alles vorbereitet: Der Tisch ist mit Brot und 
Wein gedeckt, das Passahlamm ist gebraten, die Kräu-
ter stehen bereit. Jesus und seine Freunde liegen auf 
flachen Polstern um den Tisch, sie reden miteinander, 
sie essen und trinken. 
Doch dann wird dieses Passahmahl ganz anders. Jesus 
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weiß, dass dies das letzte Mahl für ihn ist. Er sagt: 
„Amen, ich sage euch, einer von euch wird mich ver-
raten.“ Seine Freunde reagieren bestürzt. Einer nach 
dem anderen fragt: „Doch nicht etwa ich?“ „Einer von 
euch wird es tun“, sagt Jesus. „Einer, der mit mir aus 
derselben Schüssel isst.“ 

Während sie alle essen, nimmt Jesus das Brot, spricht 
ein Dankgebet, bricht es in Stücke und gibt es den 
Freunden: „Nehmt und esst! Das ist mein Leib, der 
für euch gegeben wird.“  

Dann nimmt er den Becher mit Wein, spricht noch 
einmal ein Dankgebet, reicht ihn den Freunden und 
sie trinken alle daraus. Jesus sagt zu ihnen: „Nehmt 
und trinkt alle daraus! 
Dieser Kelch ist der neue Bund in meinem Blut, das 
für euch vergossen wird zur Vergebung der Sünden. 
Solches tut, so oft ihr es trinkt, zu meinem Gedächt-
nis!“ Und er fügt hinzu: „Ich sage euch: Von nun an 
werde ich keinen Wein mehr trinken, bis ich zusam-
men mit euch trinken werde im Reich Gottes.“ 
Danach singen sie zusammen ein Loblied und gehen 
in die Nacht hinaus. 
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Nach Markus 14,12-26 
Was Jesus mit dem Abendmahl sagen wollte, haben 
seine Freunde erst später begriffen: Wie das Brot, so 
wurde auch sein Leib zerbrochen. Wie der Wein, so 
wurde auch sein Blut vergossen. Jesus, der Schuldlo-
se, starb für uns, die Schuldigen: als Zeichen für die 
neue Verbundenheit zwischen Gott und den Men-
schen. Wenn wir im Namen Jesu zusammenkommen, 
miteinander Brot essen und Wein trinken, dann geht 
die Geschichte Jesu weiter. 
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Die Zehn Gebote

Sie gehören zu den bekanntesten und wichtigsten Lebensregeln. 

Für Juden und Christen sind sie bis heute eine Richtschnur für ein ver-
antwortliches Leben in der Gesellschaft. 

I. Ich bin der Herr, dein Gott. Du sollst keine 
anderen Götter haben neben mir. 

II. Du sollst dir kein Gottesbild machen, das du 
anbetest und dem du dienst. 

III. Du sollst den Namen des Herrn, deines Gottes 
nicht missbrauchen. 

IV. Du sollst den Feiertag heiligen. 
V. Du sollst deinen Vater und deine Mutter 

ehren, auf dass es dir wohl ergehe und du 
lange lebest auf Erden. 

VI. Du sollst nicht töten. 
VII. Du sollst nicht ehebrechen. 
VIII.Du sollst nicht stehlen. 
IX. Du sollst nicht falsch Zeugnis reden wider 

deinen Nächsten. 
X. Du sollst nicht begehren, was deinem 

Nächsten gehört. 

-
.

-

-
-

       
-

-
-
-
-

-
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Glauben

Jeder Mensch glaubt an etwas, auch wenn er meint, er 
glaubt nichts. Er kann nicht von dem leben, was er se-
hen und beweisen kann.  

Niemand kann einen Menschen lieben, wenn er nicht 
glauben will, denn der andere kann nicht ständig be-
weisen, dass er es ernst meint. 

Niemand kann einem anderen vertrauen, wenn er nicht 
glauben will, denn der andere kann ihm nicht bewei-
sen, dass er Vertrauen verdient. 

Niemand kann etwas planen oder tun, wenn er nicht 
glauben will, denn er kann nicht wissen, was die Zu-
kunft bringt. 
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Glauben heißt Vertrauen!

Wenn einer glaubt, heißt das nicht, 
dass er Unvernünftiges behauptet, 
weil er seine Vernunft nicht gebrauchen will, 
dass er Ungenaues hinnimmt, 
weil er nichts Genaues weiß, 
dass er von einer jenseitigen Welt träumt, 
dass er die diesseitige nicht liebt, 
dass er sich an Meinungen von gestern klammert, 
weil er mit der heutigen Zeit nicht zurechtkommt. 
Wer glaubt, vertraut - 
auch wo er keine Beweise hat! 

Jörg Zink 
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GLAUBENSBEKENNTNIS –  
Das Apostolische Glaubensbekenntnis

–

Während der Zeit der Christenverfolgung unter den 
Römern wurde das Bild des Fisches zum Geheimzei-
chen, an dem sich die Christen untereinander erkann-
ten.  
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Fisch heißt auf Griechisch Ichthys.  
Jeder Buchstabe steht für ein Wort. Hintereinander ge-
lesen ergeben diese Worte ein kurzes Glaubensbe-
kenntnis. 

ICHTHYS

Das „Apostolische Glaubensbekenntnis“ fasst mit we-
nigen Sätzen das Wesentliche des christlichen Glau-
bens zusammen. Es entstand schon vor etwa 1700 Jah-
ren.  

Zuerst wurde es in Taufgottesdiensten von denen ge-
sprochen, die sich bekehren und taufen lassen wollten. 
Heute ist es das Bekenntnis, das in allen christlichen 
Kirchen auf der Erde gesprochen wird. 

Ich glaube an Gott,

den Vater, den Allmächtigen, 
den Schöpfer des Himmels 
und der Erde, 
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und an Jesus Christus,

seinen eingeborenen Sohn, unsern Herrn, 
empfangen durch den Heiligen Geist, 
geboren von der Jungfrau Maria, 
gelitten unter Pontius Pilatus, 
gekreuzigt, gestorben und begraben, 
hinabgestiegen in das Reich des Todes, 
am dritten Tage auferstanden von den Toten, 
aufgefahren in den Himmel; 
er sitzt zu Rechten Gottes, 
des allmächtigen Vaters; 
von dort wird er kommen, 
zu richten die Lebenden und die Toten.

Ich glaube an den Heiligen Geist, 

die heilige christliche Kirche, 
Gemeinschaft der Heiligen, 
Vergebung der Sünden, 
Auferstehung der Toten 
und das ewige Leben.
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Die Taufe 

Die Taufe ist die grundlegende kirchliche Handlung, 
durch die die Getauften zu “Gliedern am Leib Christi” 
werden und ihre Mitgliedschaft in der Kirche begrün-
den. Die Taufe kann in einem eigenen Taufgottes-
dienst abgehalten werden. Seit längerer Zeit ist es 
ein Anliegen, Tauffeiern wieder stärker in die Ge-
meindegottesdienste zu integrieren. So kommt die 
Aufnahme des Täuflings in die Gemeinde in besonde-
rer Weise zum Ausdruck. 

Für die Taufe eines Kindes werden Patinnen oder Pa-
ten berufen. Aber auch in jedem anderen Lebensalter 
kann ein Mensch getauft werden. Der Taufe geht dann 
eine Taufvorbereitung voraus. In einigen Fällen ge-
schieht die Taufe im Zusammenhang mit der Konfir-
mation. Die Anmeldung zur Taufe geschieht in Ihrem 
Pfarramt.  
Taufsprüche finden Sie beispielsweise unter 
www.taufspruch.de. Die dort angebotene Datenbank 
kann Ihnen dabei helfen, einen geeigneten Bibel-
spruch für die Taufe Ihres Kindes bzw. für Ihre eigene 
Taufe zu finden. 

               www.taufspruch.de/ 
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Christliche Feste und Feiertage

Advent 

Wer denkt bei dem Wort „Advent“ nicht an Kerzen, 
Gebäck oder an den Adventskalender? Doch früher 
war die Adventszeit eine Fastenzeit, in der täglich nur 
eine Mahlzeit gegessen wurde. Denn Advent heißt 
„Ankunft“. Mit dem Fasten wollte man sich auf die 
Ankunft Jesu Christi vorbereiten, die Weihnachten 
gefeiert wird. 

Mit dem 1.Advent beginnt jeweils das neue Kirchen-
jahr. 

Weihnachten 

Am 25.12. feiern evangelische und katholische Chris-
ten den Geburtstag Jesu. Richtig voll sind die Kirchen 
aber schon einen Tag vorher.  

Der Heiligabend ist zum Haupttag des Weihnachtsfes-
tes geworden – vor allem natürlich wegen der „Be-
scherung“.  

/
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Geschenke, Festessen und Weihnachtsferien haben 
den eigentlichen Sinn des Weihnachtsfestes immer 
mehr in den Hintergrund treten lassen: Durch Jesus 
von Nazaret ist Gott nicht mehr fern und unerreichbar, 
sondern mitten unter den Menschen. 

Karfreitag 
Am Karfreitag denken die Christen an die Kreuzigung 
und den Tod Jesu. 
Durch seinen Kreuzestod hat er die Sünden aller 
Menschen auf sich genommen. 
Karfreitag ist der höchste Feiertag für evangelische 
ChristInnen.  

.

Ostern 

Ostern, das Fest der Auferstehung Jesu, ist der höchs-
te Feiertag in der Kirche. Das sieht man auch daran, 
dass die Termine anderer kirchlicher Feiertage von 
Ostern abhängen: 40 Tage vor Ostern beginnt die Pas-
sionszeit, 40 Tage nach Ostern ist der Himmelfahrts-
tag und 10 Tage später wird Pfingsten gefeiert.  

Der Ostertermin selbst liegt immer auf dem 1. Sonn-
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tag nach dem ersten Frühjahrsvollmond (frühestens 
22.3., spätestens 25.4.). Die ersten Christen kannten 
übrigens noch kein eigenes Osterfest, sondern feierten 
die Auferstehung Jesu an jedem Sonntag – aber ohne 
Osterhase und Ostereier. 

Himmelfahrt 

Mit der Himmelfahrt Jesu können offenbar auch viele 
Christen nicht mehr viel anfangen. Dabei enthält das 
Fest „Christi Himmelfahrt“ eine wichtige Botschaft: 
Jesus ist an der Seite Gottes, er ist der Herr der Welt. 

Pfingsten 

Die Apostelgeschichte erzählt, was sich 50 Tage nach 
Ostern (Pfingsten = griechisch „der fünfzigste Tag“) 
ereignete:

(

:

Unter dem Einfluss des Heiligen Geistes beginnen die 
Jünger Jesu allen Menschen, die sich aus vielen Län-
dern zum jüdischen Wochenfest in Jerusalem ver-
sammelt haben, von Jesus zu erzählen. Die Kirche 
feiert Pfingsten daher ihren Geburtstag. 
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Fronleichnam 

In einer festlichen Prozession wird an diesem Tag 
(Donnerstag nach dem ersten Sonntag nach Pfingsten) 
in der Katholischen Kirche eine geweihte Hostie 
durch Straßen und Felder getragen, um diese durch 
den in der Hostie anwesenden Christus segnen zu las-
sen.

Erntedankfest 

Am ersten Sonntag im Oktober wird in den evangeli-
schen Kirchen Erntedankfest gefeiert. In der Kirche 
wird der Altar an diesem Tag mit Früchten und Le-
bensmitteln geschmückt, die daran erinnern sollen, 
dass wir in und von der Schöpfung Gottes leben. 

Reformationstag 

Am 31.10.1517 veröffentlichte Martin Luther 95 The-
sen zur Erneuerung der damaligen Kirche. Damit be-
gann die Reformation.  
Im Gedenken an diesen Tag werden in vielen evange-
lischen Kirchen am 31.10. Gottesdienst gefeiert. Ein 
staatlicher Feiertag ist dieser Tag jedoch nicht. 

//

/
 .
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Allerheiligen 

Am 1. November wird in der Katholischen Kirche al-
ler Heiligen gedacht. 
Am 2. November wird der Tag „Allerseelen“ als Ge-
dächtnistag für die Verstorbenen begangen. 

.
.

Buß- und Bettag 

In Deutschland war bis 1994 der Buß- und Bettag ein 
gesetzlicher Feiertag. Er wird in der evangelischen 
Kirche am vorletzten Mittwoch des Kirchenjahres mit 
Gottesdiensten begangen, in denen häufig um Frieden 
gebetet und zur Umkehr aufgerufen wird. 

Totensonntag

An diesem Sonntag, dem letzten des Kirchenjahres, 
werden in den evangelischen Gottesdiensten meist die 
Namen der im letzten Jahr verstorbenen Gemeinde-
mitglieder vorgelesen. Anschließend gehen viele 
Christen auf die Friedhöfe zu den Gräbern ihrer An-
gehörigen. 
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